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Verflochtene Erinnerung(en). Spuren der Shoah und des Kolonialismus im Berliner Schloss und 
den Ethnologischen Sammlungen

von Patrick Helber (29.05.2026)

Welche Spuren kolonialer und nationalsozialistischer Geschichte finden sich im heutigen Humboldt 
Forum? Im kollaborativen Projekt „Verflochtene Erinnerung(en)“ geht es seit 2023 um Programme der 
Bildung und Vermittlung, die dazu einladen, sich multiperspektivisch mit Erinnerungen an die Shoah 
und an Verbrechen des Kolonialismus auseinanderzusetzen. Initiiert wurde das Projekt durch das 
„Kollaborative Museum“ (CoMuse) des Ethnologischen Museums, dessen Schwerpunkt darauf liegt, 
neue Wege der Zusammenarbeit zu erproben. Ausgangspunkt für „Verflochtene Erinnerung(en)“ sind 
konkrete Orte, Biografien und Cultural Belongings (Kulturgüter), die als Quellen der 
Verflechtungsgeschichte dienen. Internationale Partner*innen sowie Expert*innen der Berliner 
Stadtgesellschaft erarbeiten davon ausgehend zusammen mit Mitarbeiter*innen des Ethnologischen 
Museums und der Stiftung Humboldt Forum besondere Formate: In Workshops und Führungen 
begeben sich Schüler*innen und Erwachsene auf die Suche nach Spuren der Geschichte. Konzipiert 
wurden die Formate durch ein interdisziplinäres Team unter Beteiligung von Assumpta Mugiraneza, 
Roey Zeevi, Tuli Mekondjo, Imani Tafari-Ama, Andrea Scholz, Alex Stolze, Kathrin Kollmeier, 
Caroline Assad, Christian Hajer, Marc Wrasse, Onias Landveld, Eliaou Balouka, Melika Ramic und 
Julian Keck. 

Konkrete Beispiele 

Beispiele für solche Spuren können sichtbar, hörbar oder zuerst einmal für Besucher*innen unsichtbar 
sein. Sie finden sich in den Sammlungen und Ausstellungen oder auch im Humboldt Forum selbst, 
dem Ort und der rekonstruierten Architektur. Sie haben die Form sowohl von materiellen als auch von 
immateriellen Cultural Belongings, wie z. B. Wachswalzenaufnahmen auf Kinyarwanda oder auf 
Jiddisch aus dem frühen 20. Jahrhundert, oder auch von Geschichten, die hinter den Cultural 
Belongings stecken: So wurde die Skulptur der kamerunischen Königinmutter Naya, die heute im 2. 
Stock im Ethnologischen Museum (Raum 216) im Humboldt Forum steht, bereits 1933 in einer 
nationalsozialistischen Propagandaschau für die Rückgewinnung von „Lebensraum“ in den 
ehemaligen Kolonien präsentiert. In die Sammlung des Museums für Völkerkunde kam sie durch 
Plünderungen des Kolonialoffiziers von Putlitz 1905.

Ein goldener Helm aus dem präkolonialen Kolumbien, der über den Mäzen Arthur Baessler (1857 – 
1907) in die Amerikasammlung (Raum 208) gelangte, wurde von der populären jüdischen Berliner 
Fotografin Yva (Else Neuländer-Simon 1900 – 1942) im Januar 1933 für ein Fotoshooting mit weißen 
Models aus der Weimarer Republik genutzt. Yvas transkulturelle Fotoserie erschien am 12. Februar 
1933 auf dem Titel der Berliner Illustrierten (Auflage: über eine Million) und verdrängte das erste 
Kabinett Hitlers auf die Rückseite. Durch die antisemitische Politik der Nationalsozialist*innen wurde 
Yva ab Mitte 1933 sukzessive gesellschaftlich ausgegrenzt, verfolgt und im Juni 1942 ins 
Vernichtungslager Sobibor deportiert und dort ermordet. 

Zur Geschichte des Ortes gehört die Tatsache, dass die Täter des Vernichtungslagers Sobibor im 
Sommer 1943 ihr Morden kurzzeitig unterbrachen und für eine „Belohnungs“- und „Erholungsreise“ 
nach Berlin von der „Kanzlei des Führers“ eingeladen wurden. Bei dieser Gelegenheit besuchte die 
Reisegruppe unter anderem das Berliner Schloss und schoss ein Gruppenfoto am Kaiser-Wilhelm-
Nationaldenkmal. Das Foto ist im Fotoalbum des stellvertretenden Lagerkommandanten von Sobibor 
Johann Niemann (1913 – 1943), der die Reise und die Berliner und Potsdamer Architekturbesuche 
ausführlich dokumentierte, überliefert. Zurück im Vernichtungslager Sobibor im besetzten Polen 
wurden Niemann und andere SS-Täter nur wenige Monate nach der Reise am 14. Oktober 1943 bei 
einem Aufstand von jüdischen Gefangenen getötet. 
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Im Berliner Schloss residierte seit 1922 auch die wissenschaftliche Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft, die 
heute unter dem Namen Max-Planck-Gesellschaft weiter existiert. Ein damaliges Mitglied ihres Senats 
war der Eugeniker Eugen Fischer (1874 – 1967). Bereits 1908 hatte er in „Deutsch-Südwestafrika“ 
rassistische Forschung an Kindern von weißen Männern und Schwarzen Frauen betrieben. Im 
Nationalsozialismus trug Fischer mit seinen Schriften wesentlich zur Legitimation der rassistischen 
und antisemitischen Politik des NS-Staates bei. Als Rektor der Friedrich-Wilhelms-Universität zu 
Berlin war er auch aktiv an der Bücherverbrennung im Mai 1933 sowie der Gleichschaltung der 
Hochschule und dem Ausschluss jüdischer Akademiker*innen beteiligt.

Ergebnisse des Projekts und persönliche Erfahrungen

Neben den buchbaren und öffentlichen Angeboten für Erwachsene und Schulklassen, 
Podiumsgesprächen, Performances und einer Podcast-Folge „Gegen die Gewohnheit“, die direkt ans 
Publikum im Humboldt Forum gerichtet sind, wird die Thematik der „Verflochtenen Erinnerung(en)“ 
auch in den Ländern der Partner*innen durch Bildungsformate, Workshops und Performances 
fortgeführt. So nahmen das Projektteam und die Partner*innen im Herbst 2025 am Weekend Culturel 
Décolonial in Kigali in Ruanda teil, das gemeinsam mit dem Goethe Institut Kigali veranstaltet wurde. 
In einem einwöchigen Workshop der Partnerin Assumpta Mugiraneza und ihres Iriba Center for 
Multimedia Heritage in Kigali kamen postkoloniale und jüdische Stimmen über den deutschen 
Kolonialismus in Ostafrika sowie den Genozid 1994 in Ruanda in den Dialog. Assumpta Mugiraneza 
beschreibt ihre Motivation für das Projekt „Verflochtene Erinnerung(en)“ wie folgt: 

„,Verflochtene Erinnerung(en)‘ ist ein Projekt, das mir als Bürgerin, Frau, Französin ruandischer 
Herkunft und Fachkraft sehr am Herzen liegt. Es widmet sich der Aufarbeitung der Vergangenheit und  
der Weitergabe von Wissen, damit die jungen Generationen mit einer versöhnten Vergangenheit leben 
und eine gemeinsame Zukunft gestalten können. Wir kommen aus unterschiedlichen Bereichen 
zusammen, sprechen über unsere miteinander verwobenen Erinnerungen, heben Besonderheiten und 
Gemeinsamkeiten hervor und setzen uns im Museum, in der Architektur, in Landschaften sowie in den 
weit zurückreichenden Erzählungen aus Ruanda oder dem Jiddischen damit auseinander.“

Für das Jahr 2026 ist eine durch die Kulturstiftung des Bundes geförderte Fortführung der Kooperation 
zwischen dem Ethnologische Museum Berlin und der israelischen Partnerinstitution Bejt Lochamej 
ha-Geta’ot (Haus der Ghettokämpfer) vorgesehen, das durch den Vermittler Roey Zeevi im Projekt 
vertreten ist. Er beschreibt die Erfahrungen aus Berlin und Ruanda im Nachfolgenden:

„Das Projekt hat mir zum ersten Mal die Gelegenheit gegeben, Genozid nicht als eine Abfolge 
isolierter und unzusammenhängender Ereignisse zu betrachten, sondern als ein wiederkehrendes 
menschliches Phänomen, das weltweit nach wie vor auftritt. Diese Perspektive schafft Raum für 
Dialog und Begegnungen zwischen verschiedenen sozialen und ethnischen Gruppen, von denen jede 
eine eigene historische Verbindung zur Erinnerung an den Genozid und zu den Fragen hat, die er bis 
heute aufwirft. Durch diesen Prozess habe ich Partner*innen kennengelernt, die wie ich an einen 
pädagogischen Ansatz glauben, der nicht darauf abzielt, an vergangene Gräueltaten zu erinnern, um 
Rache zu schüren oder ein Opferbewusstsein zu kultivieren. Stattdessen fördert das Projekt eine 
Bildungsphilosophie, die darauf abzielt, moralisches Bewusstsein zu stärken und junge Menschen zu 
ermutigen, ethische Verantwortung zu übernehmen und sich gegen Gewalttaten und Gräueltaten zu 
stellen, die auch heute noch in der menschlichen Gesellschaft vorkommen.“

Im Zentrum des Projekts „Verflochtene Erinnerung(en)“ steht die Frage, wie die Anerkennung von 
Differenz in ein gesellschaftliches Erinnern übertragen werden kann, das Empathie und Solidarität 
fördert und Raum schafft für pluralistische jüdische und postkoloniale Stimmen der Gegenwart. Das 
Humboldt Forum als konstruiertem und durchaus problematischem Erinnerungsort mit den 
ethnologischen Sammlungen bietet dafür eine herausragende Basis. Die unauflösbare Spannung 
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zwischen einem teilrekonstruierten historischen Machtort und der Platzierung der Sammlungen aus 
kolonialen Kontexten darin, ermöglicht es unterstützt durch die starke Kritik aus der Zivilgesellschaft 
und ausgehend von konkreten Quellen, Verflechtungsgeschichte antisemitismus- und rassismuskritisch 
zu vermitteln, Gemeinsamkeiten und Unterschiede mit dem Publikum zu diskutieren und nachhaltige 
Partnerschaften zu etablieren, die Menschen zusammenbringen und solidarische Beziehungen stärken.

Die nächste Führung „Verflochtene Erinnerungen“ findet am 11.07.2026 um 16 Uhr im Humboldt 
Forum statt.

Biographie des Autors

Patrick Helber hat in Tübingen und Dublin Geschichte und Politikwissenschaft studiert und 2014 in 
Neuerer und Neuester Geschichte in Heidelberg promoviert. Anschließend war er als Volontär am 
Museum Neukölln und als wissenschaftlicher Mitarbeiter für Bildung und Vermittlung am Deutschen 
Historischen Museum in Berlin tätig. Seit 2021 ist er Kurator für Bildung und Vermittlung am 
Ethnologischen Museum in Berlin im Humboldt Forum und verantwortet dort unter anderem mit 
seinen Kolleg*innen das kollaborative Vermittlungsprojekt „Verflochtene Erinnerung(en). Spuren der 
Shoah und des Kolonialismus im Berliner Schloss und den Ethnologischen Sammlungen“, das 
gemeinsam mit Partner*innen u. a. aus Ruanda, Namibia, Jamaika und Israel Vermittlungsformate 
erarbeitet.

Foto 1: Die Künstlerin Tuli Mekondjo begrüßt Cultural Belongings aus der kolonialen Namibia-
Sammlung in Berlin-Dahlem im Juli 2024. (c) Staatliche Museen zu Berlin / Ethnologisches Museum, 
Foto: Frank Sperling

https://www.humboldtforum.org/de/programm/termin/fuehrung/verflochtene-erinnerungen-4-163699/
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Foto 2: Der Vermittler Roey Zeevi bei einer Führung zu "Verflochtene Erinnerungen" im Dezember 
2024. (c) Staatliche Museen zu Berlin / Ethnologisches Museum, Foto: Frank Sperling 
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Foto 3: Die Soziologin Assumpta Mugiraneza bei einer Führung zu "Verflochtene Erinnerungen" im 
Dezember 2024 (c) Staatliche Museen zu Berlin / Ethnologisches Museum, Foto: Frank Sperling
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Foto 4: Die Beteiligten der "Verflochtenen Erinnerungen" auf den Spuren des deutschen 
Kolonialismus am Kivusee in Ruanda im Oktober 2025. (c) Patrick Helber 


